
nd freib

lante
hingebis

reellen Pr

Meye
kerſtr 3,

ebrannt

Pbicnen,

Halbw.
h jeden P

Bac
niverſität

s jeden
en Preis

man
macher,
nstrabe

Tüärme

Stück
karten.
Hothan.
asaal“

ehen Iie
Hothan.

mnme

mme

ſittwoch- Ausgabe Nr. 549 Jahrg. 215
ſezugspreis: monatlich Mk. 300. mit Huſtellgebühr. Beſtellungen nehmen ſämt

liche Poſtanſtalten, Briefträger und unſere Austrägerinnen entgegen.

ſtelle halleSaale: Feipziger Straße 61/62. Fernruf Fentraſe 7801,
end von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 512.

m z-—-

Cunos Miniſter
Die Zuſammenſtellung der Miniſterliſte darf jetzt, wie

je „Deta“ meldet, im weſentlichen als beendet angeſehen
perden. Das Kabinett Cuno wird ſich, geringfügige Aende-
ungen vielleicht nicht ausgenommen, aus folgenden Per-
ſulichkeiten zuſammenſetzen:

Reichskanzler: Cun o.
Vizekanzler und Juſtiz: Dr. Heinze.
Answärtiges: Neurath oder von Bergen, Herr

von Stahmer hat abgelehnt
Jnneres: Kardorff.
Wirtſchaft: Henrich.
Arbeit: Braun s.
Verkehr und Poſt: Oeſer.
Schatz und Wiederaufbau: von Raumer.
Ernährung: Müller- Bonn Direktor der Rheini-

ſchen Bauernkammer).

Reichswehr: Dr. Geßler.
Staatsſekretär der Reichekanzlei: Ham m.
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die Fraktionen des Zentrums und der Deut-
en Volkspartei hielten Dienstag vormittag Sitzungen ab.
des gentrum beſchäftigte ſich lediglich mit der allgemeinen
ſelikiſchen Lage, ohne auf die Frage der Kabinettsumbil-
ing im beſonderen einzugehen. Die Deutſche Volkspartei faßte
enfalls in ihrer Sitzung keine Beſchlüſſe.

Es verlautet, daß ſich der Reichstag am Donnerstag nach
Euigegennahme der Regierungserklärung bis Montag vertagen
here. An dieſem Tage ſoll dann die große politiſche Ausſprache
beginnen. Angeblich werden die Kommuniſten ein Mißtrauens-
um gegen das neue Kabinett einbringen. Die V. S. P. D.
pud ihre endgültige Stellung zum Kabinett erſt am Donnerstag
ter der Reichstagsſitzung einnehmen.

Sind alſo noch immer die Dinge im Fluſſe, ſo kann man es
h mindeſtens für annähernd ſicher halten, daß ein
Kehinett Cuno zuſtandekommen und ſich am Donnerstag nach
nitag 5 Uhr dem Reichstage vorſtellen wird; für völlig
ſihe r aber, daß es ſich nicht um ein breites, auf eine große
Jechetagsmehrheit geſtütztes Kabinett der Arbeit handeln wird,
ſndern um eine Regierung auf verhältnismäßig recht
ſznaler Grundlage. Es wird dabei weder ein parla
wentariſches Minderheitskabinett ſein, wie ſeinerzeit die Re
erung Fehrenbach, noch ein reines Beamten- oder Wirtſchafts
benet ſondern eine Miſchung aus beidem: ein Kabinett, dem

in vorwiegend wirtſchaftliche s r dasCepräge gibt und das nach ſeiner perſonellen Zuſammenſetzung
gleich eine gewiſſe Anlehnung an die Parteien
der ſogenannten Arbeitsgemeinſchaft darſtellt.

In einer Lage, wo es mehr als je darauf ankäme, gegen
her dem Ausland eine deutſche Regierung zu haben, die
iurch eine möglichſt große Mehrheit im Parlament wie im Volk
Eſichert iſt, wo aber zugleich die Entſcheidung über größte und
ſhwierigſte Probleme unſerer inneren Politik und Wirtſchaft
h einer ſeſten und ſtarken Regierung förmlich ſchreit, muß
aſo das deutſche Staatsſ-hiff einer Art Minderheitsregierung
enbertraut werden, weil die Parteien verſagen. Gewiß
hraucht deshalb das Kabinett Cuno noch durchaus nicht eine
ſwache Regierung zu ſein; im Gegenteil: wenn Herr Cuno
a nur ein Uebergangsminiſterium bilden wollte, das ſich
klber nur als Minderheitskabinett fühlte, ſo ſollte er lieber die
hände davon laſſen und auf der anderen Seite hat auch eine
Regierung, die wirklich Ziele und Willen beſitzt, durchaus die
Röglichkeit, auf einer ſolchen Grundlage mit Feeſtig
eit zu regieren, wenn ſie nur entſchloſſen iſt, ſich allein
on ſachliche n Notwendigkeiten leiten zu laſſen und in dem
Augenblick, wo die Parteien ihr das unmöglich machen wollen,
an das Volk zu appellieren. Dadurch wird aber die
Teiſoche nicht berührt, daß eine Regierung, die nicht erſt um
ür Daſein und ihre Feſtigung zu kämpfen hätten, dadurch ver-
ündert worden iſt, daß Zentrum und Sozialdemokratie ſich der
Kildung einer ſolchen Regierung tatſächlich verſagt haben.

ufen, um ſie zur großen
erklärt hätten, nicht mit
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(aus Liebe zum Mitregieren)) Daraus muß ſie dann aber auch
den Schluß ziehen, daß das, „was ſie bisher für gut und richtig
8 e hat, doch wohl nicht gut und richtig war. Und
ann müßte ſie doch wohl ihre gute Meinung von ſich ſelbſt än

dern. Oder aber ſie hat eben die Not des Vaterlandes noch nicht
erkannt. Für ſo unintelligent möchten wir aber nicht einmal das
letzte Mitglied der Partei halten, geſchweige denn ihre Führer.
Es bleibt alſo nur die Folgerung übrig, daß zwar die V. S. P. D.
weiß, wie traurig es mit dem Deutſchen Reiche ſteht, daß ſie
weiß, wodurch dieſe Not gekommen iſt, daß ihr aber der Mut
fehlt, vor ſich ſelbſt und der Welt zu bekennen: „Wir
ſind ſchuldig.“

Jn einem ſpäteren Abſatze ſpricht der Dienſt dann von den
großen Opfern, die die Partei ſchon in manchen ſchweren

Für eifige Leſer
Die Abſchwächung am Deviſenmarkt ſetzte ſich

auch geſtern fort, da die politiſche Lage zuverſichtlicher
beurteilt wurde. Die Effekten verkehrten demgegen
über auf gut behaupteter Grundlage.

Jm bayeriſchen Landtage kam es bei einer Jnter-
pellativn der V. S. P. D. über die Nationalſozialiſten
zu erregten Szenen. Die Regierung erklärte, ſie habe
keinen Grund, gegen die Natipnalſozialiſten einzu
ſchreiten.

Der Polizeipräſident von Berlin hat mit Rückſicht
darauf, daß in der nächſten Zeit eine planmäßige
Steigerung der Plünderungsaktionen zu befürchten iſt,
bis auf weiteres alle Verſammlungen, Umzüge, An
ſWrachen und jede Art von Veranſtaltungen unter freiem
Himmel verboten, da ſie zurzeit eine unmittelbare
Gefahr für die öffentliche Sicherheit bedenten.

Auch geſtern abend kam es in der ganzen inneren
Stadt Braunſchweig zu erheblichen Ruheſtörungen. Jn
verſchiedenen Straßen wurden Geſchäfte geplündert. Die
Polizei ging teilweiſe mit der blanken Waffe vor. Mit
Gewehren bewaffnete Schutzpolizei nimmt Abſperrun
gen vor und hält die Menge in Bewegung. Autos mit
Polizei durchfahren die Straßen nach den gefährdeten
Orten.

v

Wie bekannt, planen die Deutſchhanoveraner eine
Volksabſtimmung in den Regierungsbezirken Stade und
Lüneburg, um die Trennung von Preußen herbeizu-
führen. Jn den Kreiſen der preußiſchen Regierungs-
parteien wird, wie die „P. P. N.“ hören, der Gedanke
erwogen, die Abſtimmung über die Frage des Ver-
bleibens bei Preußen oder der Treunung von Preußen
für gang Hannover herbeizuführen.

x

Jm Reichsfinanzminiſterium fanden Verhandlungen
mit den Spitzenorganiſationen der Beamten über die
Ausgleichung der Bezüge der Beamten und Angeſtellten
an die Teuerung für die zweite Novemberhälfte ſtatt.
Sie führten zu einer Einigung.

Der Oberpräſident von Oſtpreußen hat auf Grund
des Geſetzes zum Schutz der Republik die nachfolgenden
Zeitungen auf vier Tage verboten: „Oſteroder Zeitung“,
„Wehlauer Tageblatt“, „Tilſiter Zeitung“, „Heiligen-
beiler Zeitung“, „Gerdauener Zeitung“ und „Moh-
runger Kreiszeitung“. Das Oberländer Volksblatt“ in
PreußiſchHolland, das den gleichen Artikel abgedruckt
hatte, der zum Verbot der vorgenannten Zeitungen
führte, wurde in Verbindung mit einem anderen Artikel
unter der Ueberſchrift „Zum Verbot unſerer Zeitung“
auf drei Wochen verboten.

x

Zur Fertigſtellung verſchiedener ſtädtiſcher Anlagen
hat der Berliner Magiſtrat mit einem däniſchen Konſor
tium einen Vertrag über ein Darlehen von 300 Millio-
nen Mark abgeſchloſſen. Das Darlehen wird auf fünf
zig Jahre gegeben, die Rückgabe erfolgt durch einen Be
trag, der dem Kronenwert von 300 Millionen Mark
zurzeit der Hingabe entſpricht.

e

Nach einer Timesmeldung aus Athen iſt der vor
malige Miniſter Gunaris an Typhus erkrankt und aus
dem Gefängnis in das Krankenhaus gebracht worden.
Der Prozeß gegen die anderen vormaligen Miniſter
wird weitergeführt.

Der deutſche Dampfer „Algeiba“, mit einer Holz
ladung aus Finnland unterwegs, ſtieß geſtern beim Ein
laufen in den Hafen von Oſtende heftig an den weſtlichen
Hafendamm an. Es wurde ein bedeutender Schadon
angerichtet. Der Hafon mußte geſperrt werden.

Dollar 6159,56 G.amtl.
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Das neue Kabinett
Fernruf Amt Kurfürſt Tr

Stunden gebracht habe und daß ſie bereit ſei, auch in Zukunft
für das Volk Opfer zu bringen. „Aber ſie hat es nicht notwen-
dig, ſich zu dieſen Opfern von bürgerlichen Parteien zwingen
zu laſſen, denen bisher das Parteigeſchäft über die (1) Not des
Vaterlandes ſtand.“ Ganz abgeſehen von der den Geiſt in der
V. S. P. D. beleuchtenden geiſtigen Tiefe iſt dieſer Satz inſofern
bemerkenswert, als er den Dank der V. S. P. D. an „bür-
gerliche“ Parteien darſtellt, mit denen die Partei jahre
lang innig verbunden waren. Er iſt aber insbeſondere der
Dankesausdruck gegenüber einer Partei, die erſt in letzter
Zeit ſich hinſichtlich einer Unterſtützung der V. S. P. D. beſon-
dere Mühe gegeben hat, die geholfen hat, das Schutzgeſetz für die
rote Republik zu ſchaffen, die dem Reichspräſidenten und Sozial
demokraten Ebert zu einer Verlängerung ſeiner Amtsdauer ver
holfen hat und die neue Gleichberechtigung mit der V. S. P. D.
forderte.

Dieſer Partei gegenüber ſchreibt der „Parlamentsdienſt“,
daß die Fraktion der Meinung ſei, daß es „unmöglich iſt, mit der
Volkspartei ein Programm durchzuführen, deſſen Hauptpunkt
eine Stabiliſierung der Mark fordert.“ Schuld daran ſei Stinnes
und mit ihm die ſchwerinduſtriellen Kreiſe, von denen die Volks-
partei noch immer nicht abgerückt ſei. Dieſe Kreiſe würden die
Volksparter immer hindern, erfolgreiche Stabiliſierungsmaß-
nahmen durchzuſetzen. Daß gerade vie Jnduſtriekreiſe ſich nach
einer „feſten“ Mark ſehnen, das ſollte doch auch der Sozial-
demokratie allmählich bekannt ſein. Daß ſie allerdings die Mark-
ſtabiliſierung auf anderen, erfolgverheißenderen Wegen ſuchen,
iſt klar, denn ſie haben ein offenes Auge für die Notwendigkeit
des Wirtſchaftslebens, das den Sozialdemokraten durch ihre anti
kapitaliſtiſche Einſtellung natürlich fehlen muß.

Jmmerhin ſind dieſe Auslaſſungen der Sozialdemokratie be
zeichnend für die Geiſtesrichtung, die in ihr wohl hauptſäch-
lich erſt wieder nach ihrer „Vereinigung“ vorherrſcht. Zu-
gleich dürften ſie allen Parteien eine Lehre ſein, daß man eher
mit dem Teufel paktieren kann als mit der V. S. P. D. t h.

3Pariſer Stimmen
Paris, 21. November.

Der Verlauf der deutſchen Miniſterkriſe hat in Paris den
Eindruck verſtärkt, daß eine poſitive Reparations-
politik bei der gegenwärtigen Parteilage nicht
möglich iſt. Man hält das rein bürgerliche Kabinett, das von
den Sozialdemokraten bekämpft werden wird, für ebenſo wenig
ſtabil und arbeitsfähig, wie das von der Schwerinduſtrie be
Lämpfte Kabinett Wirth. Dieſer in den amtlichen Kreiſen vor
herrſchende Eindruck kommt auch in einigen Morgenblättern zum
Ausdruck.

„Gaulois“ meint, das neue Kabinett werde Deutſchland
kaum die innere Entſpannung bringen können, die unerläßlich
ſei, um den Mangel an Vertrauen im Ausland zu beſeitigen.
Das „Oeuvre“ glaubt nicht, daß dem Kabinett Cuno nach den
Vorgängen bei ſeiner Bildung ausländiſcher Kredit zur Ver-
fügung ſtehen wird. Die „Action Frangçaiſe“ vertritt aufs neue
die Anſicht, daß ein ruiniertes ſozialiſtiſches Deutſchand ohne
Reparationsleiſtungen für Frankreich beſſer ſei als ein wieder-
erſtarktes Deutſchland. Der Berliner Berichterſtatter des
„Journal“ meldet, Cuno werde unmöglich gegen die Sozial
demokraten regieren können. Die Kriſe ſei nicht gelöſt, ſondern
Dyſicher hoben Die Auflöſung des Reichstages erſcheine uner-
äßlich.

Die nationalfozialiſtiſche Bewegung
Große Debatte im bayeriſchen Landtag.

München, 21. November.
Die bayeriſchen vereinigten Sozialiſten, die erſt in der

vorigen Woche mit ihrer Jnterpellation gegen den Fe-henbach-
prozeß eine gründliche Blamage heimtragen mußten, holten ſich
heute eine zweite noch gründlichere Abfuhr. Die Sozialiſten
hatten eine Jnterpellation eingebracht, die ſich gegen die
nationalſozialiſtiſche Bewegung richtete und vonder Regierung ein Vorgehen verlangt. Her Begründer der
Interpellation konnte keinerlei belaſtendes Material vorbringen.

Der Miniſter des Jnnern ging der ganzen An-
gelegenheit ſcharf zu Leibe und betonte, daß die Jnterpellation
den Eindruck mache, als ob Bayern nicht in Europa, ſondern in
Wildweſt liege. Der Miniſter wies dann nach, daß ſeit dem
Erfolge Muſſolinis die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung einen großen Aufſchwung genommenhabe und zwar deshalb, weil das deutſche Volk um die Be-
freiung ſeiner Seele ringe und verſchiedene Jrre-
geleitete ihren bisherigen ſozialiſtiſchen Führern den Rücken
kehren und neuen Führern ſich zugewandt habe. Die national-
ſozialiſtiſche Bewegung falle in Bayern nicht unter die
Republik-Schutzgeſetze, wie dies in Vreußen geſchehen
ſei. Das verſchriene Bayern ſei nicht ſo ängſtlich und freier als
der Norden Deutſchlands, denn die bayeriſche Regierung halte
die Verhältniſſe nicht für gegeben, um gegen die National
ſozialiſten vorgehen zu können. Soweit die nationalſozialiſtiſche
Vewegung ſtaatsgefährlich ſei, werde die bayeriſche Regierung
nachdrücklichſt einſchreiten.

Mit erhobener Stimme betonte der Miniſter, daß die
bayeriſche Regierung die Mittel in Händen habe,
m eine jede Störung van Ruhe und Ordnung,
me fie ven rechts oder von links, hintanzuhalten.
Der Miniſter ging dann auf Einzelheiten ein und wies

ter dem Lärm der Linken nach, daß es ſich überall um Ver
fammlungen gehandelt hat, wo die Sozialiſten zuerſt
den Krakeel angefangen haben.



Der Miniſter wurde wieberholt von den Parteien der Linken
durch lärmende Zurufe unterbrochen, wobei die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten Herrmann und Ackermann zur Ordnung ge
rufen wurden.

Jn der Ausſprache erklärte Abg. Schäffer (bayer. Volks
partei), daß ſeine Partei das Vertrauen zur Regierung habe,
daß Geſetz und Recht gewahrt werde. Abg. Auer (Soz.) wandte
ſich aufs ſchärfſte gegen den Verſuch, den Sozialdemokraten das

Redner forderte die Regierung zu unparteiiſcher Pflichterfüllung
auf, damit es auch in dieſem Falle nicht wieder zu ſpät werde.

Die Reparationsfragen
Paris, 21. November.

Der Sonderberichterſtatter der „Ere Nouvell“ in Lauſanne
meldet, es ſei ſehr wahrſcheinlich, vaß man in Lauſanne die Re
parationsſprache beſpreche. Ein italieniſch. Delegierter,
der Spezialiſt in dieſer Frage ſei, iſt in Lauſanne angekommen.
Man ſpreche davon, daß Jtalien beabſichtige, die Erhöhung des
ihm in Spaa zugeſprochenen Anteils von 10 Prozent zu ver
langen.

Finanzminiſter Laſteyrie teilte der Finanzkommiſſion
der Kammer in einem Briefe mit, er unterbreite bis übermorgen
Vorſchläge, um eine weitere Herabſetzung der im Haus
haltsplan für 1928 vorgeſehenen Aus gaben um ungefähr 3Elbe bis Hamburg mit der Strecke Swinemünde--Stettin, ſowie1200 Millionen zu ermöglichen.

London, 21. November.
Der Brüſſeler Berichterſtatter der „Times“ meldet, daß Theu

nis und Jaſpar, die ſich am Donnerstag nach Paris begeben
wollen um mit Poincaré das Reparationsproblem und die be
vorſtehende Brüſſeler Konferenz zu erörtern, von Paris

Sonntag mit Bonnar Law zuſammentreffen dürften. Jn

ferenz vor der zweiten Hälfte des Dezembers zuſam
mentritt.

Die „Times“ berichtet aus Paris, daß ſich Bradburhy heute
nach London begibt, um mit Vonar Law die Reparations-
frage zu erörtern. Bisher traf das britiſche Kabinett noch keinerlei
endgültige Entſcheidung. Dies werde auch nicht geſchehen, bevor
Bradbury zu Rate gegogen worden ſei.

Jn einem Leitartikel zur Reparationsfrage ſchreibt die „Times“,
die Brüſſeler Konfereng würde zwecklos ſein, wenn nicht Großjf j s e 5 ſein, n nicht Dr. Boelitz erklärt die Bereitwilligkeit der Unterrichtsverwaltung,britannien und Frankreich vorher eine Grundlage für die
Einigung erzielen. An das Reporationsproblem und die
interalliierten Schulden müſſe in neuem Geiſte herangetre-
ten werden, bevor ein Uebereinkommen als wahrſcheinlich an
geſehen werden könne. Obgleich die Gerüchte über die unmittel
bar bevorſtehende Umkehr der britiſchen T als mindeſtens
verfrüht anzuſehen ſeien, ſo ſtelle doch die Note Balfours nicht die
vollſtändig und reichlich bedachte Politik Großbritanniens dar.
Es wäre ein kluger, ſtaatsmänniſcher Schritt. wenn die britiſche
Regierung ihren Alliierten klar machte, daß die Balfour-
note nicht das letzte Wort der britiſchen Politik bedeuke.

Um eine vollſtändige Löſung des Reparationsproblems zu
erzielen, würde die öffentliche Meinung in England eine kluge
britiſche Jnitiative unterſtützen, jedoch nicht eine Haltung, durch
die England alle Anſprüche auf deutſche Zahlungen aufgäbe.
Wenn die britiſche Regierung den Standpunkt einnehmen wuürde,
daß die Valfournote nicht länger eine unveränderte Grundlage
ihrer Politik darſtelle, ſo würde ſie ſicherlich günſtig auf die
ich Meinung im Auslande, beſonders Frankreich ein
wirken.

Jsmed Paſcha fordert Verhandlungen
Jsmed Paſcha gab dem Vertreter der Agentur Havas

in Lauſanne folgende Erklärung ab: Wir meſſen den in der
Preſſe erſchienenen Nachrichten über die Dispoſitionen
der Alliierten uns gegenüber keinerlei Gklaub-
würdigkeit bei, namentlich auch nicht den Nachrichten über
das ſog. Memorandum Lord Curzons, ſolange wir keine authen-
tiſ hen Texte vor Augen haben. Wir können nicht glauben, daß
die Türkei über ihren Kopf hinweg abgeſchloſſenen Ueberein-
kommen gegenübergeſtellt werden ſoll.

Wir kamen nicht zu der Konferenz in Lauſanne,
um hier abgeurteilt zu werden, ſondern um in
aller Freiheit an der Aufſtellung des Friedensvertrages mit
zuarbeiten. Es wurde geſchrieben, unſere Anſprüche ſeien in
den letzten Tagen gewachſen. Das iſt nicht richtig. Wir halten
uns an unſeren Nationalpakt, nicht mehr und nicht weniger.
Allerdings aber mit der Ausnahme, daß unſer Pakt zeitlich vor
den letzten Schrecken des Krieges liegt, und wir deshalb eine ge
rechte Wiederherſtellung der Schäden verlangen, die unſerer Be
völkerung unſerem Eigentum zugefügt worden ſind; wir werden

Die Heilige Scholle
Fin deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

50] Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.
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„So zieht das junge Paar in den Weberlinghof. Da
drüben haben auch wir klein angeſfangen, Andreas.“

Deſſen erinnerte ſich Weberling mit Stolz, und es kam
ihm faſt ein Hochmut an. Ja, man war ein Weberling!
Stolz reckte er ſich in den Schultern.

Die Hochzeit wurde beſtellt und reich ausgerüſtet. Der
Schulzenhofſohn Andreas Weberling heiratete die Waiſe
Ruth Valentin, das Kind des Landgängers und des armen
Malchens. Viel Ehre für ſolch ein Mädchen!

Zur Hochzeit brachte Lindenſchmidt einen Schwarm
weißer Tauben in zwei großen Körben gefahren und trug
ſie ſelber auf den Taubenſchlag im Oberſtock des Weberling-
gehöftes, während der Brauttang um die grüne Linde mit
den alten Narben ging.

Das mohte Vater Linden'ſchmidt nicht wit anfeben,
denn es tat ihm zu weh. Noch niemals hatte ſein Jürgen
auch nur eine Zeile aus der Fremde geſchrieben. Und man
wurde doch immer älter. Ahnte denn wer, daß man ſeine
hohe Siebzig unter dem immer noch flammendroten
Schopfe trug?

Am Mittag der Hochzeit aber, als das Brautpaar glück
ſelig auf dem Wege zur Kirche in den frohen Tag hinaus-
trat, ſagte Andreas unter dem Tore:

„Mein Sohn, du ſollſt nicht Knecht in deines Vaters
Hofe heißen. Dazu iſt mir ein Weberling zu gut. Jch
gebe dir ein Paar Pferde, ein volles Geſpann. Fahre Holz
und Steinfuhren für die Eiſenbahn, die hier gebaut werden
ſoll, handle und ſchaffe auf deine eigene Rechnung.“

Vor den Augen des Vaters küßte Andreas feine Braut
und führte ſie zur Trauung.

Alle Alten und Jungen im Dorfe, welche dieſe Hoch

Stettiner Schiffahrt

kein deutſcher Ueberſeehafen

der Befahrungsabgaben auf dem Hobenzollernkanal

Brüſſel werde es nicht für wahrſcheinlich gehalten, daß die Kon Schüler (Diſchnat.), Dr. Berndt (Dtſch. Vksp.) und Dr.

infolgedeſſen von Griechenland eine Zahlung der
Kriegsentſchädigung verlangen.

Paris, 21. November.
Havas meldet aus dem Haag: Es verlautet von zuſtändiger

Seite, man dürfe nicht erwarten, daß die Mächte, die
wie die Niederlande nicht an der Konferenz in Lauſanne teil-

nehmen, aber mit der Türkei Kapitulationsverträge
Nationalbewußtſein abzuſprechen und behandelte eingehend die abgeſchloſſen haben, bei der Erörterung dieſer Fragen zugezogen
Vorfälle und Ausſchreikungen der letzten Jahre in München. würden.

Schiffahrtsfragen im Landtag
(Eigener Drahtbericht.)

w. Verlin, 21. November, 3 Uhr nachm.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Urantrag der Deut

ſchen Volkspartei über die beſondere Belaſtung der
mit Schiffahrtsabgaben.

Abg. Münchmeyer (Dtſch. Vksp.) verweiſt in der Begründung
auf die ungünſtige Belaſtung Stettins und der übrigen preu
ziſchen Häfen gegenüber anderen deutſchen Häfen. Nach dem
Geſetz über die Verreichlichung der Waſſerſtraßen dürfe aber

vor einem anderen bevorzugt
werden. Redner verlangt Begradung und Vertiefung auf neun
Meter für die Waſſerſtraße Stettin--Swinemünde und zwar,
ohne eine Garantie der kaufmänniſchen Korporationen zu ver-
langen, weiter Gleichſtellung der Schiffahrtsabgabe auf der

Regulierung des Oderlaufs bis Breslau und völlige
mi nWaſſerſtraßen von Berlin zur Elbe. Für dieſe Maßnahmen ſei

höchſte Eile geboten, da polniſche, engliſche, amerikaniſche Kreiſe
am Werke ſeien, Danzig zu einem Welthafen für die Oſtſee aus

nach London reiſen, wo ſie wahrſcheinlich am Sonnabend oder subauen.
(Sog.), Dr.

Dehwe-
ring (Zentr.) für den Antrag eingetreten ſind, geht der Antrag
an den Ausſchuß für Handel und Gewerbe.

Frau Abg. Fröhlich (Dtſch. Vksp.) begründet den Antrag
ihrer Fraktion wegen Erhaltung und Unterſtützung des
Goethehauſes in Frankfurt a. M. Das Goethehaus ſtehe
in Gefahr, zu verwahrloſen, oder in die Hände von Ausländern
zu fallen, wenn der Staat nicht helfend eingreife.

Die Abg. Frau Ege (Soz.), Dr. Ritter (Dtſchnat.) und Dr.
Schwering (Zentr.) ſprachen im Sinne des Antrages. Miniſter

Nachdem die Abgeordneten Herbert-Stettin

für die Erhaltung des Goethe-Muſeums und ſeiner Samm-
lungen einzutreten, ſobald die Notwendigkeit dafür einwandfrei
nachgewieſen ſei. Der Antrag geht an den Hauptausſchuß.

Darauf tritt Vertagung ein.
Donnerstag 12 Uhr: Kleine Vorlagen und Anträge. Schluß

nach 5 Uhr.

Abzeichen verbotener Vereine
Berlin, 21. November.

Wie der amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, häufen
ſich die Fälle, daß Abzeichen von Vereinigungen, die auf grund
des Geſetzes zum Schutz der Republik aufgelöſt ſind, öffentlich

weitergetragen werden. Perſonen, die mit derartigen Abzeichen
betroffen werden, ſind, wie der preußiſche Miniſter des Jnneren
im Einvernehmen mit dem Juſtizminiſter in einer Verfügung
betont, dem Verdacht ausgeſetzt, daß ſie Mitglieder einer trotz
der Auflöſung noch fortbeſtehenden Vereinigung ſind. Es iſt
daher gegen ſie in allen Fällen das Ermittlungsverfahren ein
zuleiten und zu dieſem Zwecke ihre alsbaldige polizeiliche Ver
nehmung zu veranlaſſen.

Veranlagung der CLandwlrte
zur Einkommenſteuer

Mit Vertretern der land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen und
freien Organiſationen ſind im Reichsfinanzminiſterium
Erörterungen gepflogen über die Veranlagung der nicht buch-
führenden Landwirte zur Einkommenſteuer. Jm allge-
meinen einigte man ſich auf die Richtlinien des Reichsausſchuſſes
der Deutſchen Landwirtſchaft, d. h. auf ſehr weit gezogene, die
örtlichen Verhältniſſe berückſichtigende Normalſätze. Nachdem in
der Praxis ſich zwei Methoden zur Feſtſtellung dieſer
Normalſätze eingeführt haben, die ſich nur in der Art der Er
mittlung des Arbeitseinkommens der Familienglieder unter-
ſcheiden, erklärte ſich das Reichsfinanzminiſterium grundſätzlich
mit dieſen beiden Methoden einverſtanden. Weiterhin wurde in
Ausſicht geſtellt, die Finanzämter anzuweiſen, in Zukunft bei
Differenzen Sachverſtändige heranzuziehen, die von den
zuſtändigen land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen namhaft zu
machen ſind.

zeitspredigt des alten Paſtor Fromme hörten und mit
erlebten, haben bekundet, daß er nie zuvor und nachher ſo
ergreifend und aufrüttelnd geſprochen habe. Er legte nicht
das alltägliche Textwort aus dem Buche Ruth aus: Wo
du hingehſt, da will ich auch hingehen ergriff mit beiden
Händen feſt in die Gegenwart und hielt eine Kampfpredigt
zu Schutz und Trutz der beiden Gatten, die vor ihm knieten.

„Richtet allzeit euren feſten und frohen Blick auf die
Berge fern, auf den hohen Brocken, welcher uns wie ein
Fels Gottes iſt! Bietet Trotz der kommenden Jnduſtrie,
die auf Eiſenſchienen herangefahren wird und unter euren
Aeckern euch beſchleicht, ſo keine ärmlichen Harzbauern auf
den alten Höfen dulden mag. Werdet ihr beide ſamt
eurem Geſchlecht niemals Tagelöhner auf eurer Scholle oder
ungetreu an euch ſelber. Bleibt Herren ohne Uebermut
und lebt immer dem Dorfe ein Vorbild, junge Weberlings!
Wer dieſen euren Weg bis hierher und heute betrachtet,
muß bekennen: Gott hat euch beide zu Größerem aus-
erwählt! Jhr ſollt ſäen und ernten in einer gar ernſten
Zeit. Die Welt wandelt ihr Geſicht. Habſucht wacht auf.
Man will mit Maſchinen die Menſchen ausrotten, ſie ſelber
zu ſeelenarmen Maſchinen machen. Seid wach, Bauern!
Beſinne dich, Adell Es gräbt ſich mit den Eiſenſchienen ein
Praſſer-Zug in das Antlitz unſeres Landes.

auf dem Wege in jedes Herz. Er wird euch zuflüſtern,
daß eure Aecker über Nacht und ohne euer arbeitſames Zu-
tun von ſelbſt an Wert wachſen, daß ihr ſie losſchlagen ſollt
für teures, blankes Geld. Wiſſet, der Teufel rät's und
hinter ihm lauern Not und Tod der Kriegl Denn
echtes Gold wächſt allein im Acker und fein Tau iſt
Schweiß Bauernſchweiß.

Die den Acker verachten und ſich Geld um Geld im
Kaſten anhäufen ſie werden ſich alle übernehmen, denn
jedes hat ſeine Grenze des Uebermuts unter Gottes
Himmel, ihr Bauern eine raſche Grenze fände auch eure
Schuld gegen den Acker, der euch anvertraut i von dem
Herrn über alle Güter und Geſchöpfe.

Seid treu, ihr heidel Seid fleißig und fruchtbar, fo
wird Gott auch euren Acker ſegnen, denn mit ſeinem Willen
hält Fruchtbarkeit in Haus und Hof und Acker immer

finanzminiſterium

Jhr Bauern
und Bürger auf den Aeckern, in den Höfen, der Teufel iſt du für dein Recht, deine Ehre umd deine Zukunft gekämpft.

Um dich iſt mirs nicht bange.

Die „Rote Fahne“ „pfeift“
Die „Rote Fahne“ fordert den Genoſſen Richter

wieder auf, eine Zuſammenkunft der Leſergemeinde des a
rechten“ zu verbieten, die für den 25). November im Eta
miſſionsſaal geplant iſt. Sie hat Herrn Richter bekanntlich
einmal „gepfiffen“, und dieſer hat pflichtſchuldigſt getanzi“
hat nämlich einen für den 9. November für die Leſer des a V
rechten geplant geweſenen vaterländiſchen Abend am 8. v
alſo erſt 24 Stunden vorher, verboten alif Grund des g 14

Schutze uſw. tDie „Rote Fahne“ läßt es ſich außerordentlich angeleg
ſein, „die Republik zu ſchützen“. Sie fordert nämlich, daß
Genoſſe Richter auch endlich das Wochenblatt „Der Aufrechte.
verbietet. Stichhaltige Gründe kann fie dafür nicht angen,
Jhr Vorgehen beweiſt aber, wie außerordentlich unangenehm
ihr das auf einen volkstümlichen Ton eingeſtellte Blatt iſt.

Wir ſind geſpannt, ob Herr Richter auch diesmal wieder
„tangen“ wird.

e. IQIÄ2è a z. 2nza.d— h.

w. Gegen die Kapitalflucht. Laut „V. Z.“ im Reiz
und dem Reichs wirtſchaftsminiſterium

Geſetzentwurf zur Bekämpfung der Kapitalflucht qug
gearbeitet worden, der dem Reichstag ſoeben zugegangen iſt

68 Millionen für die Berliner Armen. Der Berliner Magj
ſtrat hat angeſichts der Teuerung beſchloſſen, erneut 68 Mill.
nen zu bewilligen, um aus dieſem Betrage den laufenden qauz
Armenmitteln unterſtützten Perſonen zu den bereits gezahlten
Unterſtützungen Zulagen bis zu 400 Mark monatlich zu gewähren.

Die kommende ſechſte deutſche Oſtmeſſe findet, wie die
„Königsb. Allg. Ztg.“ meldet, als erſte deutſche Frühjahrsmeſ
vom 18. bis 23. Februar 1923 in Königsberg ſtatt.

Valutahyänen in München. Der Ausländerverkehr
München iſt zurzeit ſtärker als in der ſommerlichen Hochzei
90 v. H. ſind Oeſterreicher und dieſe zumeiſt Warenaufktäufer
die alles zuſammenkaufen bis auf die Schuhlitzen und Hem)
knöpfe. Dabei jammert die öſterreichiſche Preſſe über die en
ſetzliche Sperre des Nahreiſeverkehns nach Bayern, das ſich det
Heuſchreckenſchwarmes kaum zu erwehren weiß, während die
öſterreichiſche Krone ſteigt und der Jndex der Lebenshaltung
Oeſterreich im Oktober bereits um 14 v. H. herabgeſetzt werden
konnte.

Der Mörder und ſein Verfolger. Auf der Landſtraße zwiſcher
Lüchte und Bad Pyrmont hielt ein Landjäger den wegen Morde
geſuchten Alfred Pauli an, der auf einem Notorrad
Pauli ſtieg bereitwillig ab und machte ſich an ſeinem Motorra
zu ſchaffen. Plötzlich feuerte ex hinter dem Rad weg einenRevolverſchuß auf den Landjäger ab, der dieſen Ton tot

niederſtreckte. Pauli fuhr dann mit ſeinem Motorrad nach den
Bahnhof Lüchte, benutzte von dort den Zug nach Schieden und if
dort ſpurlos verſchwunden.

Abrechnung in Oberammergau. Das PaſſionsſpielKomite
hat ſeine rechneriſchen Arbeiten abgeſchloſſen und an die Be
teiligten einen Verteilungsplan abgegeben. Die Mitwirkenden
erhalten durchſchnittlich eine Grundtaxe von ca. 18000 Mark
Der Verkauf von Eintrittskarten ergab 21 640 470 Mark, der
Verkauf an Textbüchern und Photographien 6 806 893 Max
Die Ausgaben betrugen 7 756 948 Mark.

Wegen wiſſentlicher und fahrläſſiger Milchverfälſchung ver
urteilte das Schöffengericht in Jena den früheren Direktor de
Jenger Milchverſorgung, Gallenbeck, zu 15 000 Mark, wegen
Betruges zu 10 000 Mark und wegen Uebertretung der Verord
nung über die Milchbewirtſchaftung zu 1000 Mark Geldſtrafe.

Ein moderner Raubritter. Ein geradezu hiſtoriſches Erleh
nis hatte dieſer Tage der Beſitzer eines Antiquitätenladens i
Paris. Er wurde nächts durch ein Geräuſch auf der Treppe
ſeines Hauſes geweckt und fprang aus dem Bett, um nach dem
Rechten zu ſehen. Höchlichſt erſtaunt war er, als er dort einen
Mann traf, der eine Ritterrüſtung aus dem 15. Jahrhunderh
trug. Kurz entſchloſſen griff der Antiquitätenhändler nach einer
der alten Waffen, mit denen das Treppenhaus reichlich geſchmüch
war, und ſtreckte ſeinen mittelalterlichen Gaſt zu Boden. Dann
alarmierte er die Polizei, und es ſtellte ſich heraus, daß der Ein
dringling ſich im Laden in einer dort aufgeſtellten Rüſtungen
verſteckt hatte, um in der Nacht das Haus ausplündern z
können. Durch den Schlag mit der Waffe und durch den Sturz
des „gefallenen Raubritters“ hatte ſich das Viſier zugeklemm
ſo daß es erſt am nächſten Tage geöffnet werden konnte. vi
dahin mußte der Einbrecher mit flüſſiger Nahrung gefüttert
werden, die ihm mit einem Schlauch durch eine Spalte de
Viſiers eingeflößt werden mußte.

gleichen Schritt. Und ſie iſt lauter Segen für den ſorg
ſamen Ehevater, die liebende Mutter.

Jhr ſeid gut geſetzt auf euer Eigen. Weisheit der
Alten, Güte der Väter hat euch verſichert gegen Not und
Tod. So handle auch du, Bräutigam, klug und beſonnen!
Verſichere dir dein Weib und jedes Kind, ſo Gott euch be
ſchert. Ehre den alten Hof, nach welchem du dieſen Namen
trägſt, denn aus ihm floſſen Ströme des Segens über euh
alle. Wiſſe dich im Schulzenhofe immer ein Gaſt, für den
Nächſten den tüchtigſten Erben und denke den guten Plänen
nach, welche eure Väter mit euch vorhatten. Stark haben
ſie dich hingeſtellt durch ihre klugen Vermächtniſſe, acker-
ſtark und bauernfeſt gleich einem Adligen. Werde nie über
mütig, Weberlingbauer, denn Gott hat allzeit ſeine Fauſt
über jedem Menſchen. Sei froh und glücklich deines

Und du, liebliche Braut! Dir hat Gott von deiner
erſten Stunde an lauter Güte getan. Du biſt im Stalle
geboren gleich Jeſus Chriſtus du biſt von der beſten
Mutter am Herzen gehegt und in ihrer lauteren Liebe auſ
gewachſen. Wie ein Bruder war dir dieſer Mann von e
zugetan, welchen du heute ans Gottes Hand zum Gatten er
hältſt. Du haſt dich in Nöten des Herzens treu bewährt.
Gott hat dich geprüft du haſt beſtanden. Tapfer haſt

Standes!

Ehret ihr beide die Güte der Eltern und die guken
Vorzeichen, welche euch umgeben. Es wächſt eine Linde
bei euren Höfen. Sie ragt empor ein ſtolzer Baum,
ihrem Grün iſt dieſer Altar heute geſchmückt, iſt euer
Brautweg reich beſtreut. Die Linde iſt das Wahrzeichen
eures treuen Geſchlechtes, Weberlingbauern.

Mir iſt ſie mehr. Sie wuchs aus einem Streit un
wächſt und ragt. Sie iſt mir wie der alte Traum der
Deutſchen alter Zeit: Friede und Einigkeit unter einen
deutſchen Kaiſer des Volkes.

Helft ihr auch dazu, ihr beidel Denn der Kaiſet
welcher da kommen wird, muß in allen deutſchen Hery!
wohnen.

Fortſetzung folgt.
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deffentlichkeit ausgeſchloſſen.

galle uns Amgebung
Halle, 22. September.

Buß und Bettag
Pſalm 1630.

zu den EEfiß des Kirchenjahres, in trübe und dunkle Tage,
die ſchwere geit politiſcher und wirtſchaftlicher Notſtände fällt
Landesbuß und Bettag. Paulus, der große Heidenapoſtel,

zgleicht gern die Chriſtenheit mit einem Leibe. Wie ein Leib
Glieder hat, wie jedes Glied ſeine beſondere Aufgabe hat,
alle Glieder eng mit einander zuſammenhängen, wie der

z Leib leidet, wenn auch nur ein Glied leidet, ſo ſind wir
e ein Leib in Chriſto, und einer iſt des andern Glied. Dieſe
anken legt uns der Buß und Bettag beſonders nahe und

veht ſie uns ins Gewiſſen.

geiner von uns ſteht allein in der Welt; er iſt ein Glied
ger Familie, ſeiner Gemeinde, ſeiner Standesgenoſſen, ſeines
les zuletzt der Menſchheit. Alle dieſe Gemeinſchaften üben

ſtillen, tiefen, wenn auch oft nicht deutlich empfundenen
efuß auf uns aus. Umg-kehrt ſtehen wir auch mit unſerm
m und Laſſen nicht für uns allein da, ſondern wir wirken be

t oder unbewußt auf weitere Kreiſe und haben darum eine
werantwortung für das, was in unſerm Volksleben geſchieht.
v Vort Buße hat in den Ohren Vieler einen harten, einen
leidlichen Klang. Für den ernſten Chriſten iſt es der unbedingt
wendige Anfang des inneren Lebens. Johannes, der Vor
ufer Chriſti, war ein ſcharfer Bußprediger; ja der Heiland
t hat ſein Evangelium mit dem Wort begonnen: Tut
el So haben wir denn alle Veranlaſſung, wenigſtens an

en Tage des Jahres der Sünden unſeres Volkes vor Gott zu
enken und ſie auf unſer mittragendes und fürbittendes Herz

nehmen.

ger tiefſte Grund unſrer religiöſen und ſittlichen Notſtände
z ſicherlich der Abfall Vieler von dem wahren, lebendigen,
ligen Gott. Es geht freilich ein Suchen und Fragen nach
t und darum nach dem Ewigen durch unſre Zeit, aber es
ant vielfach nicht zum Ziel, zur Klarheit, oder es wirft ſich
uf Keues und Altes, auf phantaſtiſche Jrrtümer wie Spiritis-
us, Buddhismus und Aehnliches.

Unendlich traurig ſieht es auf ſittlichem Gebiet aus. Der
anmonismus übt eine furchtbare Herrſchaft. Wilde Jagd nach
ren Löhnen, damit ein raſendes Steigen der Preiſe für die
atwendigſten Lebensmittel, ſo geht die Schraube ohne Ende.
iſte Jugend, zum Teil ſchon ohne Religionsunterricht, lehnt
nicht ſelten auf gegen alles, was Autorität heißt, leider ſelbſt
en die Eltern. Wenn der Halberwachſene ſchon ſo viel ver-
nt, wozu braucht er die Eltern, warum ſoll er ſich ihrem
len fügen? Welche ſcharfen Gegenſätze des politiſchen und
tiſchaftlichen Lebens zerreißen unſer Volk! Gewiß, in einem
hen Staat wird und muß es Parteien geben und im beſten
le vertritt jede einen an ſich berechtigten Gedanken des
hatslebens, eine an ſich berechtigte Forderung des wirtſchaft
en Lebens; aber eben daran fehlt es, daß man die ehrliche
herzeugung des Andern achtet und ſich über die trennenden

hranken hinweg die Bruderhand reicht.

Und nun, in wie erſchreckendem Maße haben Treue und
dichteit, Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit abgenommen, wie oft
ich man von Raub und Mord!

Venn das Maß der Sünde übervoll iſt, ſo brechen die Ge
jihte Gottes herein, das beweiſt die Weltgeſchichte unwider
güch. Gewiß gibt es in unſerm Volk viel edle Kräfte, ernſte
trebungen; die Wiederaufrichtung unſres tief darnieder-
enden Volkes liegt Vielen brennend am Herzen. Tun wir
treu das Unſre, tragen wir Leid um unſres Volkes Sünden
nd Röte und bitten wir Gott, daß er uns ſeinen Geiſt gibt, um
W Rechte zu erkennen, zu wollen und durchzuführen!

Konsistorilalrat Gatschmidt, Halle.

leuer werbungen der Univerfitäts-Bibliothek
hochenausſtellung im Leſeſaal 27. November bis 2. Dezember.

1. Journal des Savants. 1914 bis 18921.
2. Kahrſtedt. U. Griechiſches Staatsrecht. Band 1. 10922.
3. Kunſt, K.: Frauengeſtalten im Attiſchen Drama. 1922.
4. Pindaros. Hrsg. v. U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 1922.
5. Jamblichus: Ueber die Geheimlehren. Ueberſ. u. erkl.

Th. Hopfner. 1922.
6. Braune, W.: Gotiſche Grammatik. 9. Auflage. 1920.
7. Sievers, Ed. Angelſächſiſche Grammatik. 3. Aufl. 1021.
8. Haas J. Ahriß d. franzöſ. Syntax. 1922.
9. Murner, Thomas: Von d. großen Lutheriſchen Narren.

täg. v. P. Merker. 1918. (Geſellſch. f. elſäſſ. Literatur.)
10. Briefwechſel von Emanuel Geibel. und Paul Hehſe.

rég. v. E. Petzet. 1922.
II. E.: Wagnertum in Vergangenheit und Gegen-

1

12. Gronau, G.: Philoſophie der Gegenwart. Bd. 2. 1922.
13. Chronica Heinrici Surdi de Selbach. Hrsg. von

d Breßlau. 1922. (Mon. Germ. Hiſt.)
14. Paſolini, P. D.: Säkularjahre. Ueberſ. 1907.
15. Doeberl, M.: Bayern und Deutſchland. (Bd. 1.) 1922.
16. Wilhelms I. Brieſe an ſeinen Vater (1827 bis 1839).

1922.
v. Romberg, G.: Fälſchungen

es. 1922.
18. Maull, O. Griechiſches Mittelmeergebiet. 1022.
19. Du Rietz, G. E.: Methodologiſche Grundlage d. Pflanzen

des ruſſiſchen Orange-

oiologie. 1921.
20. Oppenheimer, C., u. O. Weiß: Grundriß d. Phyſiologie.
2. 1922

21. Hirſchberg, J.: Vorleſungen über Hippokratiſche Heil-
ittel. 1922

t—m—zmZdJ

Schwurgericht Halle a. S.
Das Shwurgericht verhandelie geſtern gegen den Meſſing-umher deren Friedrich und den Maſchinenſchloſſer

aul Jbach wegen verſuchter Notzucht und Vornahme unſitt
der Handlungen. Auf Antrag des Staatsanwalts wurde die

ach wurde freigeſprochen,
edrich wegen tätlicher Beleidigung zu vier Monaten Gefängnisrteilt. Le UnterſuHungshaft wurde an arechnet. Dem An

agten wurde eine Bewährungsfriſt von drei Jahren
eſprochen unter der Bedingung, daß er 12 000 Mark an die
rigtskaſſe zahlt.

einer zweiten Verhandlung war der Eiſenbahnwärter
Drechs er ans Sitterfeld, jetzt Kaufmann, der Unter

wiagung öffentlicher Gelder angeklagt. Der Angekla iſt 1808geboren und ſeit 1921 an der Zahrkceienansgabe de un Da
er dabei oft einen Fehlbetrag zu verzeichnen hatte, ſuchte er ſich
durch falſche Eintragungen zu helfen. Er verkaufte ſo 50 D-Zug-
karten Bitterfeld--Berlin, ohne ſie einzutragen, ferner drei Fahr
karten Bitterfeld München und änderte, um ein Entdecken bei
der Kontrolle zu verhüten, die Nummern auf dem Kontrollblock.
Eine Karte zweiter Klaſſe nach Eſſen, die er ausſchreiben mußte,
trug er ins Ausgabebuch nur als eine Fahrkarte Bitterfeld
Köthen ein. Außerdem unterließ er es, Kaſſenüberſchüſſe zu
buchen. Die Geſchworenen ſprachen ihn unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände der einfachen Unterſchlagung ſchuldig. Er
wurde zu drei Monaten Gefängnis und zur Tragung der Koſten
des Verfahrens verurteilt. Die Strafe wird drei Jahre aus-
geſetzt, wenn D. innerhalb drei Monaten 4000 Mark an die
Gerichtskaſſe bezahlt.

Die ſtarke Belaſtung der Arbeitnehmer durch
Sozialabgaben und Steuern

Die ſtarke Geldentwertung und die dadurch bedingte
Teuerung aller Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände macht
auf der anderen Seite auch eine Erhöhung der Gehälter und
Löhne notwendig. Jede Gehaltsaufbeſſerung bedingt aber auch
eine Erhöhung der Abgaben, die die erkämpften Geldvorteile zum
größten Teile wieder wertlos machen. Wer heute ein Monats-
einkommen von 25 000 M. erhält, muß mit Abzügen von 2000 M.
Steuern rund 900 M. Angeſtelltenbeitrag und 400 bis 500 M.
Krankengeldbeitrag rechnen, ſo daß rund 3400 M. an Abgaben
zu zahlen ſind. Dieſe Belaſtung erſcheint angeſichts der Geld-
entwertung als viel zu hoch und ſie führt zu neuen Lohnforde-
rungen, die wieder höhere Abgaben bedingen.

Ehrung halliſcher Gelehrter. Der außerordentliche Pro
feſſor der Augenheilkunde an unſerer Univerſität, Dr. Leonhard
Köppe, der bereits auf Einladung der ſpaniſchen Regierung
verſchiedene Vortragsreiſen nach Spanien unternommen hat, hat
kürzlich eine gleiche Aufforderung aus Holland erhalten. Pro
feſſor Köppe wird im Dezember in Amſterdam und Utrecht ſeine
Vorträge halten. Der Gründer und Leiter des deutſchen Heims
in den Franckeſchen Stiftungen Dr. Kruſius iſt von der
theologiſchen Fakultät der Univerſität Münſter ehrenhalber zum
Lizentigten der Theologie ernannt worden.

Gas 44, Mark. Der Magiſtrat hat wegen der erhebli-hen
Steigerung des Kohlenpreiſes den Preis für ein Kubikmeter
Gas auf 44, Mark heraufgeſetzt.

Die Tariferhöhung am 1. Dezember. Mit Gültigkeit vom
1. Dezember werden, wie bereits mitgeteilt, die Perſonenfahr-
preiſe um 100 Prozent erhöht; die Fahrkarten, die noch die Preiſe
vom 1. Oktober tragen, werden mit den neuen Preiſen nicht über-
ſtempelt, ſondern zum Vierfachen des aufgedruckten Betrages aus-
gegeben. Jm Gepäckverkehr wird der bisher gültige Einheitsſatz
von 15 Pfg. auf 40 Pfg. für 10 Kilogramm und 1 Kilometer er-
höht; die Mindeſtfahrpreiſe für Gepäck ſind bereits ſeit dem
15. November auf 40 Mark erßöht, ſo daß eine weitere Erhöhung
zum 1. Dezember nicht eintritt.

Was eine Geburt koſtet. Die neue Gebührenordnung der
Hebammen ſieht für den Beiſtand bei einer regelmäßigen Geburt
einen Mindeſtſatz von 4400 M. vor. Der Höchſtſatz iſt auf 9800
Mark bemeſſen. Für jede weitere Stunde, die die Hebamme bei
der Geburt des Kindes über acht Stunden hinaus in Anſpruch
genommen wird, ſind 150——-200 Mark zu zahlen, für achttägigen
Beſuch nach der Geburt 5000--10 000 Mark, für weniger als
achttägige Beſuchszeit 4000 M. Bei Zwillingen und unnormalen
Geburten 600-11 000 Mark. Für eine Tageswache außerhalb
der Zeit der Geburt werden 700—-1200 Mark, für eine Nacht
wache 900 1500 M. in Anſatz gebracht. Für Raterteilung in der
Wohnung der Hebamme ſind 100--200 M., für eine Unterſu-hung
150 M. zu zahlen.'

Zur Verhütung weiterer Hungerkrawalle mit volitiſchem
Einſchlag ſind zwiſchen Reichsregierung und den Ländern Ver-
einbarungen getroffen worden, um die Heranziehung genügender
Polizeikräfte zu ermöglichen. Den Schaden für Plünderungen
trägt noch der jünoſten Ceſchoebung das Reich.

Poincarés geiſtige Waffen. Wir verfehlen nicht daran
zu erinnern, daß am 24. November abends 8 Uhr im größten
Hörſaale der Univerſität Dr. Joachim Kühn im Rahmen der
Auslandsſtudien der Univerſität über die franzöſiſche Preſſe der
Gegenwart ſprechen wird. Karten bei Hothan und an der Abend-
kaſſe. Studierende frei.

gernen. Sptel und Sport
Erfolgreiche Hindernisreiter 1922

Wie im vergangenen Jahre, ſo lag auch diesmal der Kampf um das
dernisreite lediglich zwiſchen M. Oertel undChampionat 1922 bei den Hindernisreitern le z t eben Nee

x. Letzterer ſtand 1919 an der Spitze derT dinter P Lewicki und H. Teichmann und im Vorjahre hinter
M. Oertel zurück. um ſich die Meiſterſchaft 1922 abermals zu ſichern. Jn

Rennen ſteuerte Bismark 37 Sieger und verdankt dieſen Erfolg in derMwſege d guten Form der Arnulſſchen und Zobeltitzſchen Pferde.
M. Oertel, der im letzten Abſchnitt der Saiſon auch auf den Berliner Bahnen
ſeine reiterlichen Fäbigkeiten zeigte, war in 120 Rennen 31 mal erfolgreich,
während K. Schuller nur 61 mal in den Sattel ſtieg und dabei 26 Sieger
durchs Ziel lenkte. E. Thalecke. der in letzter Zeit auf den Pferden der
Herren L. und W. Sklarek einige ſchöne Erfolge errang kehrte 22mal als
Sieger zur Wage zurück, ebenſo H. Kufirlies der gegen Schluß des Jahres
ſtark vom Pech verfolgt war. P Lewicki iſt mit nur 19 Siegesritten ſtark
urückgefallen. dagegen haben ſich W. Köhnke und der Lehrling L. Borowski,

b je 17 mal erfolgreich waren, ſchön hergusgemacht. Von den übrigen
Jockeys gewannen V. Seibert 15, Einfinger 14. Edler. Gorgas und Acker-
mann je 13, Stys 12 Dyhr. Dorff. B. Schneider und Kardem je 11 H. Roſe
10, Umnterholzner, W H. Pfeiffer und A. Kränzlein je
Lrobauer. Wurſt und agté je 8 Rennen.Gro Bei den Herrenreitern wechſelte das Championat in den letzten Jahren
ſtändig. Diesmal hat ſich Frhr. v. d. Bottlemberg ganz klar die Spitze er
obert, der in 113 Rennen 29 Sieger ſtenerte. Hr. v. Pelzer, der viel auf
Reiſen war, war auf deutſchen Bahnen in 74 Rennen 22 mal erfolgreich.
H. Blohme ſteuerte, faſt durchweg in Halbblufrennen, 20 Sieger, während
Hr. v. Moßner 15 mal als Sieger zur Wage zurückkehrte. Hr. K. v. Weſtern
hagen war beſonders im letzten Teil der Saiſon erfolgreich. Er ritt 15
Sieger. Die Herren W. Kruſe und v. Eckartsberg gewannen 15 bzw. 13
Rennen. Auch Lt. Staudinger endete 13 mal auf dem erſten Platz. Weiter
hin gewannen Hr. Borke 12 v. Herder und O. Wenwoſh je 11, H. Niehaus,
Rittmeiſter Neumann und H. Schlutius ſe 10, Lt. S. Hermann, v. Keller
und v. Falkenhauſen je 9, v. Falkenhayn 8 Rennen.

Die Gewinne unſerer Hinderniésrennſtälle
Ein geradezu trauriges Bild von der Not der Beſitzer bietet die

Statiſtik der erfolgreichen Hindernisrennſtälle 1922. da die Preiſe zum
rößten Teil hier noch weniger als im Flachrennſport der Entwertung der
ark angepaßt ſind. Die von Ch. Cooter trainierten Pferde der Gräfin

Oſtheim ſchnitten am erfolgeichſten ab. denn ſie brachten ihrer paſſionierten
Beſitzerin ganze 1067 650 Mk. ein. Der Hauptanteil an dieſer Summe ent
fällt auf Conde und Erich, die ſich ebenſo wie ihre Siallgefährten haupt-
fächlich auf den ſüddeutſchen Bahnen ihren Hafer redlich verdienten. Der
Stall Oſtheim iſt der einzige, der die Million an Gewinnen zu überſchreiten
vermochte. Rittmeiſter F. v. Zobeltitz ſteht mit 914 105 Mk. an zweiter
Stelle. Hier waren Herzog und Elſchen die Hauptverdiener. Das Geſtüt
Starpel, das in den beiden letzten Jahren an der Spitze der erfolgreichen
Hindernisſtälle ſiand. mußte ſich mit 786 920 Mk. beſcheiden an welcher
Summe 13 Pferde Anteil haben. Orkus, Feiergabend und Romberg vertraten
die beſte Klaſſe. An vierter Stelle folgt Hr. K. v. Tepper-Laski, der mit
Minor und Savoyard 690 970 Mk. verdiente. Auf Minor, dem Sieger im
Großen Preis von Karlshorſt und dem Parſorce-Jagdrennen entfallen allein
566 420 Mk. Dichtauf folgen die Ställe Edm. Schmidt und E. Gottſchalk,
deren Pferde 687 040 Mk. bzro. 681 300 Mk. zuſammengaloppierten. Prima
donna, die Ueberraſchungsſiegerin im Großen Preis von Grunewald, war
für den letztgenannten Siall beſonders gewinnreich. Die Herren L. und W.
Sklarek verdienten hauptſächlich durch die Erfolge von Oeres 532 310 Mk.
auf der Hindernisbahn. Bis 300 000 Mk. abwärts gewannen noch Frau
E. Kornblum 502 890 Mk., Hr. Schuſte-Mönting 481 500 Mk., Graf Arnim
449 160 Mk., Graf Vorke urd O. Caminneci 393 240 Mk.. A. Naumann
354 610 Wk., S. Schlutius 353 169 Mk., O. Traun 351 195 Mk. V. VDittig
387 9090 M. J. 7 334 759 Mk. Stall R. Neumann 3145 Bia., W. Hüle 348 450 Dit und T Hell a 980 r.

Der „fegerde Napfahrer“ Voulodn, deſſen Fkugverfuche voch in beſter
Erinnerung ſind er gewann auch einen Preis für einen Sprung mit dem
liegenden Fahrrad will ſich demnächſt nach Hamburg begeben, um vor dort
aus gemeinſam mit dem bekannten jetzt in Verlin tigen Amerikaner Ern
Orth nach Hannover zu fahren, wo beide motorloſe Flugapparate kaufen un
ausprodieren wollen.

Herr hörſinag und der Kchtſtundentag
Mehrarbeit heißt einer der Punkte des Programms zu

einem Aufbau der deutſchen Wirtſchaft, das noch die Regierung
des Herrn Wirth der Reparationskommiſſion übergeben hat.
Freilich geht es dann um die entſcheidende Frage mit einigen
Redensarten herum, in denen es grundfätzlich am Achtſtundentag
feſthalten, aber unter gewiſſen Bedingungen eine Erweiterung
der Arbeitszeit zulaſſen will. Prakliſch hat ja auch ein großer
Teil der deutſchen Arbeiterſchaft den Achtſtundentag inſofern
längſt preiesgegeben, als er nach dem Ende ſeiner beruflichen
Arbeitszeit für ſich noch Nebenarbeiten leiſtet. Offiziell aber
gilt noch das Dogma vom Achtſtundentag. Um ihn jetzt auch
gffiziell abzubauen und die Notwendigkeit einer allgemeinen
Mehrarbeit zur Förderung und Hebung der deutſchen Produktion
in die Proxis zu überführen, bietet ein Vorgehen des Ober
präſidenten Hörſing der Provinz Sachſen eine Brücke.

Unter dem 11. November har er offiziell an den Arbeit-
geberverband der Braunkohlen Induſtrie in Halle
(Saale) das folgende Schreiben gerichtet:

„Landwirtſchaftskreiſe der Provinz Sachſen haben mir die
beſondere Not vorgetragen, die ſich aus zu geringem Arbeiter
vorrat für die Bergung der noch ſtark rückſtändigen Hackfrucht
ernte ergibt. Es iſt angeregt, die Bergarbeiter entweder über
ihre im Bergbaubetriebe geleiſtete Arbeit hinaus gegen Bar-
lohn oder Kartoffeldeputat noch für die Hackfruchternte zu ge-
winnen oder gar aus dem Bergbaubetriebe heraus einige
Arbeiterkolonnen abzuſondern. Bei der überwiegenden Wichtig
keit der vollen Berqung unſerer Kartoffel- und Zuckerrüben-
ernte für die ſchon ſo gefäbrdete Volksernährung möchte ich
zur gefälligen Erwägung ſtellen und bitten, Jhre Unterver-
bände und angeſchloſſenen Betriebe von dieſen Verhältniſſen
derart in Kenntnis zu ſetzen, daß die gegebenenfalls die Be
legſchaften in geeigneter Weiſe darauf aufmerkſam machen
können.“
Der Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau hat in

ſeiner Antwort eine Abſonderung von Arbeiterkolonnen zur
Bergung der Hackfruchternte im Jntereſſe der Kohlenverſorgung
der deurſchen Induſtrie und des Hausbrandes ablehnen müſſen,
bat ſich aber bereitwillig damit einverſtanden erklért, daß die
Braunkohlenbergarbeiter neben ibrer Schicht ſich an der

Bergung der rückſtändigen Hackfruchternte beteiligen unter der
Vorausſetzung, daß die Kohlenförderung nicht leide“, und hat
ſeine Unterverbände entſprechend verſtändigt

Durch die Tatſache. daß ein ſozialiſtiſcher Oberprä
ſident offiziell zugibt, daß ein Arbeiter und noch dazu ein
körverlich angeſtrengt ſchaffender Bergarbeiter täglich mehr als
8 Stunden arbeiren kann, iſt die ſchon ſo ſtark durchlöcherte
Theorie des Achtſtundentages auch offiziell preisgegeben. Die
Erkenntnis, daß ein geknechtetes und entrechtetes Volk nicht mit
einem Achtſtundentag anskommen kann, hat im allgemeinen
Bewußtſein längſt die Oberhand gewonnen. Bemerkenswert iſt
ober immerhin, daß man jetzt ſogar von ſozialiſtiſcher Seite den
noch arm 9. November ſo gefeierten Achtſtundentag, übrigens
noch das einzigſte, was ſich die Sorigaldemokratie von dem ganzen
Scheidemanriſchen „Sieg des deutſchen Volkes gerettet hat
treisgibt. Die Quittung der Komſnuniſten auf es VorgehenHörſings kriſtalliſiert ſich in der vom ginſeaner aufge
ſtellten Bezeichnung „Agrarkapitaliſt“.

Schamloſe Kommuniſten
tzk. Zeulenroda, 21. November.

In der jüngſten Gemeinderatsſitzung wurde von der komm u
niſtiſchen Fraktion erneut der Antrag auf Entfer.
mung des Kaiſer-Wilhelm- Denkmals auf demNeumarkt ſowie die Umbenennung des Wilhelm-
platzes in Roſa Luxemburg Platz geſtellt. An
ſtelle des Denkmals ſoll eine Bedürfnisanſtalt und
ein Kinderſpielplatz errichtet werden. Stadtverordneter Freytag
proteſtierte namens der bürgerlichen Fraktiongegen dieſe Herabſetzung der Gefühle andersdenkender Bürger
und gegen die Verſchandelung des Denkmalplatzes. Er kennzeich
nete die Bedeutung des Denkmals für Zeulenroda, das die Kunſt-
fertigkeit eines Zeulenrodaer Kindes für die Paterſtadt geſchaffen
hobe. Man ſei damals beſtrebt geweſen, ein wü diges Denkmal
für die Gefallenen von 1870„71 zu haben und es ſei in jener
Zeit die Erfüllung der Wünſche weiteſter Kreiſe der Bevölkerung
geweſen, ein Zeichen der deutſchen Einigkeit. Daß das Symbol
aus dieſer Zeit des geeinten Deutſchland beſeitigt wird, könne
niemand rechtfertigen. Das Werk ſei von der Geſamtbevölkerung
geſchaffen worden. Der Beſchluß hätte ſicher nicht die Mehrheit
der Bevölkerung hinter ſich. Nach weiterer Ausſprache kam mit
12 gegen 10 Stimmen der Beſchluß zuſtande, daß das Kaiſer-
Wilhelm-Denkmal unter Ablehnung jedweder Koſten für die
Stadt abzubrechen iſt.

Auch eine Sozialiſierung
d. Oſchersleben, 21. November.

Das ſtädtiſche Gaswerk ſoll demnächſt einen ſonderbaren
Sozialiſierungsprozeß durchmachen. Die letzte Sitzung des roten
RumpfStadtparlaments beſchloß, zur Beſchaffung des notwen-
digen Vetriebskapitals die Verbraucher heranzuziehen. Wer bis
500 Kubikmeter Gas im Jahre verbraucht, ſoll eine Anleihe von
500 Mk. zahlen, wer bis 1500 Kubikmeter verbraucht, 1200 Mk.,
bis 3000 Kubikmeter 3000 Mk., bis 9000 Kubikmeter 5000 Mk.
und über 9000 Kubikmeter 10000 Mk. Das Diſziplinarverſah
ren gegen den erſten Bürgermeiſter Dr. Voigt iſt vom Bezirks-
ausſchuß mangels hinreichender Gründe eingeſtellt worden.

g. Aus der Elſter- und Luppenaue, 21. Nov. (Krähen-
plage.) Alljährlich kann man beobachten, daß ſich die Krähen
im Herbſt zu größeren Scharen vereinigen. Jn ſolchen Mengen,
in denen ſie aber in dieſem Jahre auftreten, ſind ſie wohl noch
nicht geſehen worden und werden in dieſer Zahl der Landwirtk-
ſchaft nicht allein zur Plage, ſondern ſogar gefährlich, denn wehe
dem friſchbeſtellten Weizenfelde, auf dem ſich eine ſolche Schar
niederläßt. Geſchickt folgen ſie den Drillreihen und ziehen die
jungen zarten Sproſſen heraus, da ihnen die im Keimprozeß lie-
genden Körner eine Lieblingsnahrung ſind. Ab wehrmaßnahmen
müſſen daher getroffen werden, die Krähen zu vertreiben. Der
dünne Stand ſolcher Saatfelder im Frühjahr iſt vielfach durch
Krähenſchaden entſtanden, und das ſich notwendig machende Um-
pflügen ſolcher Flächen iſt auf dieſe Urſache zurückzuführen.

g. Döllnitz, 21. Nov. (Jnduſtrielles.) Der Tage-
bau der Grube Hermine Henriette II bei Lochau iſt nun ſoweit
nach Oſten vorgeſchoben, daß der Dampfbagger jetzt bereits die
nach Norden gelegenen Gärten der weſtlichen Häuſergruppe von
Lochau durch Abräumungsarbeiten beſeitigt, auch die Einziehung
des zweiten Hauptweges vom Orte in die Feldmark ſich als
notwendig erweiſt und eine Einigung mit den betreffenden
Feldbeſitzern angeſtrebt werden mußtz. Ein Abbruch
der Grubenhäuſer längs der Kreisſtraße Lochau--Döllnitz, Kon
tor und Riederlageräume, Schmiedewerkſtatt, Lokomotivſchup-
pen uſw., ſowie Aufbau dieſer Unlag an anderen ing Augegefaßten Stelle iſt mit dem Fortrücken der Vrubenverhattaſe

nach Oſten die Folge und auch ſchon geplant. Die Zuſchüttung
der r r Hohlräume reiht ſich von Weſten wieder an. Wir
tzen mittendrin in der Kohle und och Bnnen Altrentner



t nicht mehr das nötige Feuerungsmaterialseſchaffen, da die Kueg ſeit wenigen Tagen um 252 Mk. ab

Grube auf 668 Mk. pro Zentner geſtiegen ſind.
i Weſenitz, 21. November. Erneut Hochwaſſer in
Sicht.) Infolge der häufigen Niederſchläge in letzter Zeit ift
die Weiße Elſter wieder erheblich geſtiegen und vollufrig gewor
den. Da ſich das Waſſer im Ueberſchwemmungsgebiete über
haupt nicht verläuft und die Niederſchläge anhalten, iſt erneut
auf J und Hochwaſſer zu rechnen.

g. Köthen, 21. November. (Geſtörte Diebe.) Auf einem
Lagerplatz an der hieſigen Leipziger Straße hatte eine aus
wärtige Firma einige Wagen mit wertvollem Bohrgerät aufge
ftellt. Als ein mit der Bewachung der Wagen betrauter Mann
in der Sonntagnacht nach den Wagen ſehen wollte, erhielt er
beim Betreten des Platzes einen mit einem ſchweren Hammer
geführten Hieb gegen den Kopf, der ihn bewußtlos niederſtreckte.
Die Spitzbuben, die er beim Werke geſtört, hatten ſchon das
wertvollſte Material zum Mitnehmen zuſammengepackt, ließen
aber alles liegen. Das Befinden des Schwerverletzten iſt beſorg-
niserregend; ein Auge iſt verloren.

d. GroßWinnigſtedt, 21. November. (Einbruch.) Das
in einem Gaſthauſe untergebrachte Baubüro der Siemens-
Schuckertwerke ift erbrochen. Es wurden 286 000 Mk. Bargeld
geſtohlen. Jnsbeſondere Tauſendmarkſcheine. Da die Nummern

feſtſtehen, wird ſich die Ertnittlung der Täter leicht durchführen
laſſen. Die geſtohlenen Tauſendmarkſcheine waren bezeichnet
C. 889 882 bis 389 900.

d. Halberſtadt, 21. November. (Eine Segelflug G. m.
b. H.) hat ſich hier unter dem Namen „Bufſard“ gebildet. Die
Mitglieder wollen die Segelflüge fördern und ſich alljährlich an
den Wettbewerben in der Rhön beteiligen.

T, V. Jlmenau, 20. Nov. (Ein merkwürdiger Sted-
brief.) Der Oberſtaatsanwalt zu Gotha verfolgt fteckbrieflizh
den Schloſſerlehrling Erich Schmidt aus Jlmenau und den Schuhmacher Hans Strehlau aus Königsberg i. Pr. Die beiden Ge
ſuchten befinden ſich wegen Einbruchsdiebſtahl in im Ge
richtsgefängnis in Jlmenau. Die Verfolgung durch den Ober-
ſtaatsanwalt zu Gotha geſchieht wegen einer anderen Strafſache.

Wenn die beiden ſich in Jlmenau in Haft befinden, ſo iſt es
nicht recht verſtändlich, daß ſie der Gothaer Staatsanwalt ſteck-
brieflich verfolgt.

tzk. Zella-Mehlis, 21. November. (Der Rieſenbrand)
im Werk I der Vereinigten Metallwarenfabriken, A.-G., hat
einen Sachſchaden von über 1 Milliarde Mark verurſacht. Das
Schlimmſte iſt, wenn ſich die Vermutung bewahrheitet, daß die
Geſchäftsbücher vernichtet find, wodurch der Direktion jeglicher
Ueberblick über die Außenſtände genommen ſein würde. Die
Urſache des Unglücks konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Anti-Debus
Eine Antwort auf Fragen der Deutſchen Bergwerkszeitung“.

Von Hermann Huth
II.

Alle Hilfsſtoffe der Landwirtſchaft ſind ungeheuer ge
s im Vergleich zu den Produkten der Land wirtſchaft. Die

inſtlichen Düngemittel koſten jetzt das 450fache, landwirtſchaft
liche Maſchinen das 6--800fache, eine Feldſcheune, die im Früh-
jahr noch 3000 M. koſtete, ſtellt ſich heute auf 1 Mill. M., der
h iſt von 20 M. auf 3000 M. geſtiegen, die Tarife der

iſenbahn haben das 2200fa-he für Stückgüter und das 1300fache
für ganze Wagenladungen erreicht. Und die Preiſe für land-wirtſchaftliche Ergeugniſe? Getreide koſtete früher 8--10 M.,

jetzt iſt der Umlagepreis auf 1500 M. feſtgeſetzt. Das iſt
das 150-180fache. Kartoffeln: früher 3--4 M., heute Er
zeugerpreis 4--600 M., Steigerung um das 150--200fache.
Milch koſtete früher 0,183 M das Liter, heute 45 M., eine Steige-
rung um das 850fache. Und gerade bei der Milch muß man noch
in Betracht ziehen, daß die Kuh zunächſt 3 Jahre Futter ver-
zehrt, ohne etwas anderes zu liefern als Dung. Pro Tag ver-
braucht eine Milchkuh Futter im Werte von 600 M. Der durch
ſchnittliche Milchertrag pro Tag iſt 6 Liter. Daraus kann jeder
ſich ſelbſt ausrechnen, was 1 Liter Milch koſten muß, wenn der
Landwirt nur die Futterkoſten pro Tag herausholen will, ganz
abgeſehen davon, daß er doch ſchließlich auch die 3 Jahre ohne
Ertrag, aber mit erheblichem Verbrauch, den Arbeitslohn für
ſeinen Kuhhirten und endlich doch eine gewiſſe Riſikoprämie für
Schäden aus Viehſeuchen, Brand u. dgl. herauswirtſchaften muß,
wenn er nicht dauernd Kapital zuſetzen will.

Man darf wohl mit Recht ſagen, daß dem Land wirt
ſeine Erzeugniſſe nicht zu teuer bezahlt werden. Warum
die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe uns teuer erſcheinen, muß
auf anderen Gründen beruhen. Wir finden dieſe in folgenden
Tatſachen.

Der Handell ſſt in ſeiner Preisgeſtaltung in weitem Maße
von der Weltmarktlage abhängig. Unſere Landwirt-
ſchaft kann uns nicht aus eigener Kraft völlig ernähren. Es
müſſen Lebensmittel aus dem Auslande eingeführt werden, um
den Bedarf zu decken, und nach der Grengznutzentheorie wird der
Preis für ein Gut bezahlt, der für das letzte Quantum des
Gutes gefordert wird, das noch zur Deckung des Bedarfs ge
braucht wird. So muß naturgemäß der Getreidepreis im freien
Handel immer in der ungefähren Höhe des Welt
marktpreiſes ſich bewegen. Wenn für das im Jnlande
erzeugte Getreide ein niedrigerer Preis feſtgeſetzt wird,
ſo bedeutet das nicht mehr und nicht weniger als ein Opfer,
eine Sonderſteuer, die der inländiſche Erzeuger bringen
muß.

Der Transport des Getreides von der Erzeugungsſtätte
zum Orte des Konſums verſchlingt heutzutage gegenüber den
Erzeugerpreiſen ungeheure Koſten. Wir erwähnten früher
ſchon die Steigerung der Eiſenbahntarife und geben nachſtehend
eine Notiz wieder, die an einem praktiſchen Beiſpiel dieſe Steige-
rung beleuchtet:

Die „Gosl. Ztg.“ ſchreibt
Ein hieſiger Einwohner erhielt von Blankenburg (Harz)

5 Zentner Kartoffeln als Eilgut und hatte dafür (noch im
Oktober!) nicht weniger als 3155 Mark Fracht zu zahlen.
Heute, im November, würde es natürlich wieder weſentlich
mehr ſein. Die Fracht iſt alſo bedeutend höher als der Preis
der Kartoffeln. Die Bahn beruft ſich bei ihren fortwährenden
Erhöhungen beſonders auf die Steigerung der Kohlen- und
Eiſenpreiſe. Sie trägt aber durch ihre Steigerungen gerade
erſt dazu bei, daß die Kohlen- und Eiſenpreiſe immer von
neuem heraufgeſetzt werden müſſen.

Zu dieſen beiden wirtſchaftlichen Momenten kommt noch ein
pſychologiſches, das in der Verbraucherſchaft das Gefühl
einer übermäßigen Verteuerung der landwirtſchaftlichen Pro-
dukte aufkommen läßt. Nichts ſtört das Wohlbefinden und
damit die Zufriedenheit eines Menſchen mehr als eine unge-
nügende Ernährung. Der Menſch muß jeden Tag ſeinen
Hunger ſtillen. Er empfindet eine Verteuerung der dazu
gehörigen Mittel viel ſtärker und nachhaltiger, als eine Ver
teuerung anderer Lebensbedürfniſſe, die er nur, wie z. B.
Kleidung, in größeren Abſtänden zu befriedigen hat oder auf die
er, wie z. B. Vergnügungen oder Rauchen, zur Not ganz ver-
zichten kann. So regt ſich z. B. niemand ſonderlich darüber auf,
daß der billigſte Kinovlatz, im Frieden 10 Pfg. koſtete, heute
40 M., alſo das 400 fache koſtet. Man geht eben nur ein-
mal in der Woche hin oder läßt es überhaupt. Aber eſſen muß
man jeden Tag. Und wenn man nicht ißt, fühlt man ſich nicht
zufrieden und ſchimpft. Natürlich auf diejenigen, die einem die
Nahrungsmittel liefern ſollen und die von dieſer Lieferung
ſelbſt leben wollen. Würden heute plötzlich die Lebensfunktionen
der Menſchheit mit einem Schlage andere, etwa daß das Eſſen
Nebenſache und das Anhören von Opern Hauptbedingung für
das Fortbeſtehen wären, wir ſind überzeugt, daß von dieſem
Tage an die Theaterdirektoren, Heldentenöre und Operndiven

A.-G., Rathenow.die beſtgehaßteſten Leute wären und ſich niemand mehr um die
hohen Wucherpreiſe“ der Landwirtſchaft kümmern würde.

Faſſen wir die im Vorſtehenden enthaltenen Antworten auf
die Fragen des Herrn Debus zuſammen, ſo ergibt ſich für die
erſte Frage, daß die anſcheinend hohen Preiſe für land
wirtſchaftliche Produkte nur zum kleinen Teile de
Landwirtſchaft ſelbſt in die Hände kommen, für die
zweite Frage, daß der Landwirt überhaupt nicht nach

em Dollar rechnet, ſondern daß er nicht einmal die Mög-
lichkeit dazu hat, weil ſeine Produktion zum größten Teile
wangsbewirtſchaftet wird, und für die dritte Frage, daß infolge
ieſer Zwangswirtſchaft die land wirtſchaftlichen Pro

dukte noch weit hinter anderen deutſchen Er-
zeugniſſen im Preiſe zurückgeblieben find.

Ein beſonderes Wort erfordert noch die in der dritten Frage
Baden ein Haunptfaktor der

der

Wietjeßaſts- uncl Börſenteil ler H. 3.
land wirtſchaftlichen Produktion, dem Beſitzer keine weſent ich
höheren Koſten verurſache“. Dieſe Behauptung zeugt von einer
recht bedauerlichen Unkenntnis landwirtſchaftlicher Verhältniſſe.
Der Boden braucht, gerade weil er Hauptfaktor der landwirk-
ſchaftlichen Produktion iſt, eine ausgezeichnete Pflege.
Eine intenſive Wirtſchaft und eine ſolche kommt für eine
Steigerung und Vermehrung unſerer Jnlandproduktion nur in
Frage kann nur geführt werden, wenn dem Boden reichlich
die nötigen Düngeſtoffe zugeführt werden, wenn er eingebend
mit den notwendigen landwirtſchaftlichen Maſchinen bearbeitet
wird, wenn nur beſtes Saatgut verwendet wird. Wie die erſten
beiden Hilfsmittel der Landwirtſchaft im Preiſe geſtiegen ſind,
haben wir oben ſchon erwähnt. Ueber die Saatgutwirtſchaft
haben wir kürzlich die Rede des Abg. Dir. He meter veröffent
licht, in der auf die Wichtigkeit dieſes Gutes und deſſen Benach-
teiligung durch die noch immer beſtehende Zwangeswirtſchaft hin
gewieſen wird. Auch dieſer ſchwere, auf Unkenntnis des wahren
Sachverhalts beruhende Vorwurf fällt ſomit in ſich zu
ſammen.

Es bleibt nun noch die vierte Frage zu beantworten
übrig, warum der Landwirt ſeine Hypotheken und ſonſtigen
Verpflichtungen reſtlos hat ablöſen können. Auch hier dürfte es
jedem, der ſich ernſthaft um die Beantwortung der Frage be
müht, nicht ſchwer fallen, die richtige Erklärung zu finden. Als
der Krieg ausbrach und auch ſpäterhin erhielt der Landwirt für
ſeine Pferde, die er dem Heere ſtellte, und für andere Wirt
ſchaftsgüter den Gegenwert in bar ausgezahlt. Aber die Blockade
geſtattete ihm nicht, ſich wieder Erſatz anzuſchaffen. Damals
legte er ſein Geld in Kriegsanleihe an. Nach dem Verſailler
Vertrage, ja ſchon nach dem Waffenſtillſtande mußte der deutſche
Landwirt für das Reich Vieh und andere Güter abliefern. Dafür
erhielt er ebenfalls Geld in bar. Anſchaffen konnte er ſich bei
dem allgemeinen Warenmangel nur das Notwendigſte, und auch
das nur zu höchſten Preiſen, jedenfalls zu höheren Preiſen, als
das Vieh dem Reiche koſtete, für das er die Entſchädigung er-
hielt. Zudem hoffte er, daß endlich einmal ein Stillſtand der
Mark eintreten würde, wie wohl faſt jeder Deutſche und auch
viele Ausländer. Dann, ſo hoffte er, würde er wieder auf einer
geſunden Baſis kalkulieren und ſeine Wirtſchaftsbeſtände auf
üllen können. Was lag nun näher, als das Geld, das er

im Augenblick nicht nutzen konnte, dazu zu verwenden, um ſeine
Schulden zu tilgen? Zudem bot hierzu die dauernde
Geldentwertung den beſten Anreiz. Als er die Schulden aufzu
nehmen gezwungen war, wurden ihm Goldmark geliehen, 1919
und in den folgenden Jahren erhielt zwar der Landwirt au-h
keine Goldmark mehr, aber die auf Mark lautenden Hypotheken
waren vor dem Geſetze gleich und ſind es noch heute. Der Jrrſinn
unſerer Währungspolitik, die alte Goldmark immer nach der
neuen, ſtändig ſich weiter entwertenden Papiermark gleichzu
ſtellen, zeigt ſich hier in ganz kraſſer Weiſe. Ebenſo leicht, wie
es nach dem Kriege bei der ſinkenden Kaufkraft der Mark dem
Studenten wurde, ſeine Vorkriegsſchulden in Papiermark zu be
zahlen, ebenſo leicht iſt es natürlich auch dem Landwirt und
überhaupt jedem Schuldner, Gold markſchulden in
Papiermarkabzutragen, ohne ſich dabei beſondere Ent-
behrungen auferlegen zu müſſen. So iſt auch dieſe vierte Frage
ſehr einfach mit der Geldentwertung zu beantworten.

Wenn Herr Debus dann ſchließlich jene berühmte
Anekdote von der Beſchaffung der ganzen Aus-
ſteuer für landwirtſchaftliche Säuglinge gum Gegenſtande
einer zur öffentlichen Diskuſſion geſtellten Frage macht, ſo kann
man nur den Kopf über ſo viel Naivität ſchütteln und bedauern,
daß ein Syndikus eines Arbeitgeberverbandes auf ſolche Scherze
hereinfällt. Uns iſt jedenfalls noch kein ernſter Fall einer
ſolchen Ausſteuerhamſterei in der Landwirtſchaft bekannt ge
worden, und ſollte Herr Debus Unterlagen für eine derartige
Hamſterei haben, ſo möchten wir och ſtark bezweifeln, ob er im
Deutſchen Reiche einen zweiten Fall auftreiben kann.

Alles in allem ſind die von Herrn Debus geſtellten Fragen
recht leicht zu beantworten geweſen und es hätte wirklich nicht
eines ſolchen Aufwandes bedurft, um ſie überhaupt zu ſtellen,
wenn Herr Debus ſich die Mühe gemacht hätte, ſie in ſeinem
engeren Wirkungskreiſe zu ergründen. Wenn er auch glaubte,
durch die öffentliche Frageſtellung der Allgemeinheit einen Dienſt
zu leiſten, ſo hätte er ſich doch befleißigen ſollen, die Unterlagen
vorher etwas genauer nachzuprüfen.

Jmmerhin haben die Fragen uns Gelegenheit gegeben, ein
mal wieder auf dieſes alte Hetzthema eingehen zu müſſen und
aufklärend wirken zu können, wofür man ſchließlich auch
dankbar ſein muß.

r

Anhaltiſche Handels-A.-G. Halle. Die Generalverſammlung
beſchloß die Ausſchüttung einer Dividende von 10 Prozent. Der
Reingewinn beträgt 461 052 36 Mark.

Langbein-Pfanhauſer Werke, A.-G., Leipzig. Die Geſell-
ſchaft will ihr Aktienkapital um 6,3 Mill. Mk., davon
60 000 Mk. als Jnhaber-Vorzugsaktien mit mehrfachem Stimm-
recht ausgeſtattet, erhöhen. Die jetzigen Vorzugsaktien ſollen
in Stammaktien umgewandelt werden.

Maſchinenzentrale Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen,
Das Stammkapital ſoll um 7 Mill.

Mark Jnhaber-Aktien erhöht werden.
Vereinsbrauerei Oelsnitz, A.-G., Oelsnitz i. V. Neben den

Regularien liegt einer o. G.-V. der Antrag auf Kapitalsver-
doppelung auf 3 Mill. Mark durch Jnhaberaktien vor.

ss. Mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Drakbtbericht.)
Am zweiten Tage der in Leipzig abgehaltenen mitteldeutſchen
Häuteauktion war die Tendenz etwas feſter als am erſten Tage.
Kalbfelle brachten ungefähr Frankfurter Preiſe, während Schaf
felle feſt anzogen. Erzielte Preiſe: Kalbfelle 23841-—2413, Freſſer
ohne Kopf 1528, mit Kopf 1346, Schaffelle vollwollig 502--840,
halbwollig 400--465, kurgwollig 320--419, Roßhäute kleine
11 950, mittlere 18 500, große 82 100.

Wochenbericht von Metallmarkt. Die veveits in der r
ſetzten ſich in der
ia in beinahe noch

Woche vorhanden geweſenen Schwankungen
heute ſchließenden Berichtswoche unverändert.

verſtärktem Maße fort. Dieſe wilde tw

e
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laßt durch den äußerſt erregten Deviſenmarkt, auf dem beſſweiſe die Notierungen für den Dollar an einzelnen Ta ſpiel
etwa 1000 Punkte heraufſchnellten, um im Laufe desſelben rn
dieſen Gewinn nicht nur wieder herzugeben, ſondern e
den vorhergeweſensn Stand herabzuſinken. Jm Verlau n
Woche find dann auch die deutſchen Metallpreife erheblich e de

gegan ſo daß die heutigen Notierungen weſenti
den Preiſen, welche am Ende der Vorwoche Gültigkeit gen
liegen. Das Geſchäft war trotzdem noch ziemlich lebhaft g.
feſte Ter hot allerdings einer großen Unſicherheit
machen müſſen. Der Londoner Metallmarkt verlief wie
ruhig. Die Tendenz war im Gegenſatz zur Vorw
rückläufig, ſo daß Kupfer und Blei je z Pfund Sterli
Preiſe abbröckelten. Zinn mußte ſich ſogar einen Abſtrig
etwa 6 Pfund je engliſche Tonne gefallen laſſen, Zint u

ziemlich unverändert. iehBismarckhütte in Bismarckhütte in Oberſchleſien. J
Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, der auf den 19. Deze
einberufenen Generalverſammlung die Verteilung einer Din
von 50 Proz. vorzuſchlagen und das Aktienkapital um no
30 Millionen Mark zu erhöhen. Die neuen Aktien ſollen De
alton Aktionären im Verhältnis 1 zu 1 zum Kurſe von 200 den
zum Bezzuge angeboten werden. Roy

Börsenberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel
ſchloſſen. Jm freien Verkehr wurden auch Kurſe und ine
kaum genannt. Von Büro zu Büro fanden wieder Venlen
Beachtung, einzelne Text werte. Filmaktien wie Ufa undnal, Elektrobank, Hutſchenreuther, Ruſſenbank. Jn Deviſen t

Dollar ſetzte ſich der Rückgang der Kurſe fort. Man wun
ſich darüber und ſucht nach den Gründen. Vielleicht gibt d
Großinduſtrie, vielleicht iſt es auch nur ein künſtlicher Drut
Die möglichen Erfolge des neuen Kabinetts Cuno kommen ſch
ir dem bisherigen Kursrückgange zum Ausdruck, denn man n
immerhin nicht vergeſſen, daß der Dollar von ſeinem höchſte
Stande etwa 3000 Mark heruntergegangen iſt.

An der Wiener Börſe
kam es zu weiteren ſtarken Rückgängen.

BDevisen-Wotierungen Berlin. 21, VNoyv,

Geld Brief GeldAmstd.-Rottd. 241393 2431.97 New-Vork 615956 610
Buenos Aires 2234,40 2245,60 Paris 1.31
Bulgarien 4863, Sehweiz 1152.11Brüss.-Antw. 428.92 431, Spanien 942Christiania 1122.18 1127.82 Oesterr. abgest.
Kopenhagen 1226.92 1233,08 Prag 195.01Stockholm 1615.95 1624.05 Budapest
Helsingfors 154,61 155.39 Poln. Mark-Noten
Italien 291,76 293.24 Japan (1 en 296756London 27531, 7669, l Rio de Jan. (Millr.) 768,07 i

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 21. Nov.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutschland für Kil,
Raftinade- Kupfer 99 Zinn Banca-Strafts-Austra1700 1800 5100 5150
Orig.-Hütt.-Weichblei 725,750 Hüttenz. mind. 505051
Orig.-Hütten-Rohzink Keinnickel (98-990 3600

im freien Verkehr 13501450 Antimon (Regulus) G
Remelted-Platt.-Zink 1000,1100 Silber in Barren. es 900

Orig.-Hütten Alumin. 98 für 1 kg 135000 1450
Elektrolytkupfer(in gekerbten Blöckchen)

2429

Orig.-Hütten-Alumin. n W a ab oberschl. Hütte 12130
draht od. Drabtb.) 2453 (Preis des Dinkhüttenrerb,)

Berliner Produktenmarkt.,
Berlin, 21. Nor.

Die geſtrige Berliner Produktenbörſe verkehrte in äußer
ruhiger Haltung. Offerten ſeitens der erſten Hand lagen zu
vor, doch waren die geforderten Preiſe bei weitem nicht zu et
zielen. Die zweite Hand war ebenfalls mit zahlreichen Ang
buten zu nachgebenden Preiſen im Markt, der Handel ſowie Le
brauch verhielt ſich infolge der undurchſichtigen Lage weiter
ſeinen Dispoſitionen ſehr vorſichtig und kaufte nur zur
fr.edigung des allernotwendigſten Vedarfs bei weitem Entgeg
kommen der Eigner. Selbſt Hülſenfrüchte, die nur in klein
Poſten angeboten wurden, fanden keine Käufer, während St
weiter bei knappem Angebot zu kaufen geſucht wird, währet
Heu ſeinen Preisſtand behaupten konnte. Die übrigen Futte

Original-Hütten-Rohzink
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mittel waren bei geringer Nachfrage angeboten. Vrotgetrei nie daß e
lag ſehr ruhig Hafer konnte ſchwer abgeſetzt werden. güh Huger S
Gerſte verhrelten ſich die Jnduſtrien und die Mälzereien a der Brücke
wartend. Mais war infolge des Deviſenrückganges im Preif xn Fall
ſcharf nachgebend. Oelſaaten ruhig. ben u

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weilzen, maärk. 12000-- 12100, westpreuß. sehles. matt thw
Rogaen, mark. 10300--10400, pomm. sehles. flau en imme
Wintergerste Sommergerste 11200--11600. flau
Hafer, märk. 12000--12800, pomm. 11800--12000, Hau,
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. 11800, flau,
e v 33000-—37000, Hau. Roggenmehl 28500-31600, e e

J ei eWeizenkleie 6100-6200, Roggenkleie 6200--6400, matter. S—chreib
Raps 1 20000, behauptoet. bedauertVictoriaerbsen 2380 Luapinen, blaue 14000-15 Dem
Kl. Speiseerbsen 21000 upinen, gelbe 15009- W Zelvert
Futtererbsen Serradella, neue 25000 ertrePeluschken 14500 15500 Rapskuchen 7000 vent in ei
Ackerbohnen 14000 14500 einkuchen abeit aus
Wicken 18500--19000 Trockenschnitzel, pr. 5000-50 asſcheiden
Zuckerschnitzel 7500--7700, Torfmelasse 3000-—3200. politiſchen

Nichtamt lich. Kokoskuchen 7500-—8200, Palmkernkuche
6100--7800, Reisfuttermehl 8900--9200 für 50 Kilogramr
Melaſſefutter: Weizenkleie 6900, Biertreber 7200, Treber 600
Haferſchalen 6690, Haferkleie 6500, Strohmehl 5600, Palmkern
ſchrot 6600 Mark für 50 Kilogramm. einſchl. Verpackung. Alle

ab Verladeſtation. ſerialdirekHen und Stroh Bericht der Preisnotierungskommiſſion Der
Rauhfutter. Großhandelspreis für 50 Kilogramm ab märtkiſche M r. Hir
Station. Drahtgepr. Roggen, Weizen und Haferſtroh 6200 i kuheſta
5300, bindfadengepr. Roggen- und Weizenſtroh 4800--4000 4
Aoggenlangſtroh 4900-5000, geb. Krummſtroh 4700--480 t. J

Wo handelsühbl. Heu 2850——2900, gutes Heu W aus

s ark. JiaktiBerliner Kartoffelnotierungen. Die Berliner Notierung r
kommiſſion für Kartoffeln notierte am 21. November folgend N nd wolle
Preiſe (in Mark für 50 Kilogramm). Speiſekartoffeln, weiß n wird
und rote 450--470, gelbfleiſchige 550 (alles Erzeugerpreiſe euerdine
märkiſchen Stationen). M eult nicht

Leipziger Produktenmarkt. fraktion.
Weizen hieſiger und brauner 11 200-—-12 000, Roggen 1060

bis 11 000, Gerſte 11 000-—12 000, Wintergerſte 10 500-11
Hafer inl. 12 200--43 200. Mais amerik. 18 500-—14 000, Raf
I0 000-—-90 000.

Chemikalien.
Der Markt ift vuhig. Die Spekulation häkt mit Ko

trägen infolge der unſicheren politiſchen Lage zurüd.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantworttich ſür Pohttt. 9
mann Huth; den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitterdennde

eikin e ſr 127 din n a Ser unſt, en eSilb. t en net par aernen, ges u
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